überleben.';: 



Prof. Felix Kolmer, Auschwitz-Überlebender und stellvertretender Vorstandsvorsitzender 
nimmt von Joe Knipp, Leiter des Theaters am Sachsenring, den Scheck für die Au¬ 
schwitz-Überlebenden entgegen, in Anwesenheit des Regisseurs Hans Kieseier und der 
Künstlerkollegin Gabi Dressier. Foto: Privat 

Eine weitere Reise nach Minsk 

Übergabe von 7.500 Euro an Auschwitz-Überlebende 

Zweieinhalb Jahre nach der ersten Minskreise von Lothar Evers machte er sich im 
April 2003 erneut mit einer Kölner Gruppe auf den Weg. Diesmal begleiteten ihn der 
Regisseur Hans Kieseier, der im Herbst 2002 mit bekannten Kölner Künstlern und 
dem „Theater am Sachsenring“ das Auschwitz-Oratorium von Peter Weiss aufführte. 
Der Erlös dieser zehn immer ausgebuchten Benefizaufführungen von 7.500 Euro 
sollte den Auschwitzüberlebenden in Minsk zugute kommen. 


Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 

auch dieses Jahr überreichen wir Ih¬ 
nen zum Jahreswechsel eine „überle¬ 
ben..." Damit Ihnen auch die Sonder¬ 
ausgabe zum ersten Ökumenischen 
Kirchentag nicht entgeht, haben wir 
Ihnen ein Exemplar davon direkt bei¬ 
gelegt. 

Und natürlich erfahren Sie etwas 
über die erfolgreiche Kampagne 
zum Ghetto-Rentengesetz in den 
USA, Tschechien und Frankreich. 
Ebenso erfolgreich war eine Reise zu 
den NS-Überlebenden in Minsk, de¬ 
ren eigentlicher Anlass die Übergabe 
vom Benefiz-Erlös des Theaterstückes 
„Die Ermittlung" war. Auch die Fort¬ 
schritte in der Auszahlung der 
Zwangsarbeiterentschädigung sind 
ein Thema dieser Ausgabe. 

In einem Nachruf erinnern wir 
an den im August verstorbenen Eh¬ 
renvorsitzenden der VVN/BdA und 
langjährigen Kämpfer für die Ent¬ 
schädigung der NS-Zwangsarbeite- 
rinnen und Zwangsarbeiter Alfred 
Haussen Kurz werden wir auch auf 
die Auseinandersetzungen des 
Bundesverbandes mit Lothar Evers 
eingehen. Viele von Ihnen werden 
darüber schon aus der Presse oder 
vom Bundesverband direkt infor¬ 
miert worden sein. Alle arbeiten an 
konstruktiven Lösungen, um die Be¬ 
schädigung der betroffenen Perso¬ 
nen und des Ver¬ 
bandes möglichst 
abzuwenden. 

Wir hoffen, dass 
Sie uns auch in 
Zukunft unterstüt¬ 
zen und begleiten 
werden. In diesem 
Sinne wünsche ich 
Ihnen gemeinsam 
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Hans Kieseier flog auf eigene Kosten in 
das verschneite Minsk, um sich einen 
persönlichen Eindruck von der Lage der 
weißrussischen KZ-Überlebenden zu 
machen. Die Gruppe wurde ergänzt von 
dem deutsch-polnischen Anwalt Dr. 
Andrzej Remin, der mit den Minskern 
über ihre Arbeit im Ghetto und ihre 
Chancen auf eine deutsche Ghettorente 
sprechen wollte. Der Kölner Fotograf 
Manfred Linke hatte sich angeschlossen, 
um zwei weißrussische Zwangsarbeite¬ 
rinnen für das Ausstellungsprojekt „Spä¬ 
te Gerechtigkeit...“ zu porträtieren. Lo¬ 
thar Evers und ich hatten ebenfalls noch 
einige Vorhaben und Projekte mit den 
Organisationen der Überlebenden in 


Weißrußland zu besprechen und unsere 
Kontakte mit dem Leiter der weißrussi¬ 
schen Partnerorganisation zu vertiefen. 

Für mich war es die erste Reise in 
eine der ehemaligen Sowjetrepubliken. 

Ich war auf Kälte, Elend und Trostlosig¬ 
keit gefasst. Doch die Gastfreundschaft 
unserer Gastgeberinnen, ihre Großzü¬ 
gigkeit und Offenheit überwältigten 
mich. 

Michail Treyster, ein Überlebender 
des Ghettos von Minsk und Partisan, 
heute Präsi- __ 
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mit dem Vorstand und dem gan¬ 
zen Team des Bundesverbandes 
schöne Feiertage und einen fried¬ 
lichen Jahreswechsel, bzw. nach¬ 
träglich ein glückliches Jahr 5764. 

Michael Teupen 

Fortschritte in der Auszah¬ 
lung der Zwangsarbeiterent¬ 
schädigung 

Die Bundesstiftung „Erinnerung, 
Verantwortung und Zukunft" hat 
mit der Überweisung der Zweiten 
Rate der Zwangsarbeiterentschädi¬ 
gung begonnen: Seit dem 
27.6.2003 erhalten die tschechi¬ 
schen Zwangsarbeiter/innen ihre 
zweite Rate, seit dem 30.10.2003 
startete die polnische Partnerorga¬ 
nisation mit der Auszahlung. Auch 
die weißrussische Partnerorganisa¬ 
tion der Bundesstiftung wird in 
Kürze mit den Auszahlungen der 
zweiten Rate beginnen. Die übri¬ 
gen Partnerorganisationen wollen 
im Laufe des nächsten Jahres fol¬ 
gen. Bis zum 24.6.2003 sind insge¬ 
samt 2,292 Milliarden Euro an 
1,371 Millionen Leistungsberech¬ 
tigte überweisen worden. 

Jost Rebentisch 
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Juden der Ghettos und Konzentrations¬ 
lager in Weißrussland, zeigte uns, wo 
das Ghetto gewesen war. Dazu die Ge¬ 
denkstätte auf dem ehemaligen jüdi¬ 
schen Friedhof, wo Gedenksteine an die 
Transporte von Juden aus deutschen 
Städten wie Köln, Düsseldorf oder 
Hamburg erinnern, auf deren Rückseite 
ein Galgen gesprayt war, an dem ein Da¬ 
vidstern hängt. Direkt daneben die Ge¬ 
schichtswerkstatt des IBB (Internationa¬ 
les Bildungs- und Begegnungswerk) in 
einem alten Haus, das auch schon zu 
Zeiten des Ghettos dort gestanden hat - 
hier wird die Geschichte des Ghettos in 
deutsch-weißrussischer Kooperation be¬ 
wahrt und an Gruppen und Schulklas¬ 
sen weitergegeben. 

Mit Herrn Treyster fuhren wir eini¬ 
ge Tage später auch nach Khatyn, einer 
Gedenkstätte 
vor allem für die 
vielen hundert 
von den Deut¬ 
schen ausge¬ 
löschten bela- 
russischen Dör¬ 
fer, die dort alle 
ein eigenes 
„Grab“ in der 
Gestalt eines bis 
auf die Grund¬ 
mauern abge¬ 
brannten Hau¬ 
ses haben, von 
dem nur noch 
der Schornstein 
steht. In einigen „Schornsteinen“ sind 
Glocken angebracht, die in unregelmä¬ 
ßigen Abständen läuten. Jedes dieser 
„Gräber“ enthält ein wenig Erde aus die¬ 
sen Dörfern. In Khatyn selber hat die SS 
1943 nach einem Partisanen überfall 
Männer, Frauen und Kinder in die 
Scheune getrieben und diese dann ange¬ 
zündet - bis auf einen Mann, der gerade 
nicht im Dorf war, sind dabei alle umge¬ 
kommen. 

Es war sehr kalt und begann zu 
schneien, als wir uns auf den Rückweg 
machten. Michail Treyster meinte, 
unterwegs würden wir an einem Restau¬ 
rant halten, das von einem alten Partisa¬ 
nen geführt werde. Wir staunten nicht 
schlecht, als er etwa auf halber Strecke 
von der Straße auf einen Parkplatz ab¬ 


bog, neben dem ein verschneiter Pavillon 
im Wald stand. Die weißrussichen Freun¬ 
de zauberten Wodka, Brot, Speck, Fisch 
und viele andere Dinge aus den Koffer¬ 
räumen der Autos und wir setzten uns an 
den hölzernen Tisch im Pavillon und 
aßen und tranken. Und Michail Treyster 
meinte, er sei der alte Partisan und dies sei 
das Restaurant, und im Übrigen könnten 
wir ruhig essen, denn er habe gerade fest¬ 
gestellt, dass keine Deutschen in der 
Nähe seien. Da blieb mir das Lachen 
dann doch in der Kehle stecken. 

Die Übergabe der 7.500 Euro an die 
Minsker Auschwitz-Überlebenden war 
ein weiteres Erlebnis - an dem viel mehr 
Menschen teilnahmen, als wir angenom¬ 
men hatten. Der gebuchte Raum platzte 
aus allen Nähten. Es entstand eine heftige 
Diskussion unter den Überlebenden, wie 


das Geld am besten zu verteilen sei. Man¬ 
che wollten es komplett an die Bedürfti¬ 
gen verteilen, manche eher zur Stärkung 
der Organisation der Auschwitz-Überle¬ 
benden verwendet wissen. Das Ergebnis 
war ein Kompromiss, der sowohl den 
einzelnen Überlebenden eine gewisse 
Summe zusprach, als auch etwas für den 
Aufbau einer verbesserten Organisations¬ 
struktur übrig ließ. 

Den Abschlussabend verbrachten 
wir mit unserer Freundin Nadeschda 
Kosova, Vorstandsmitglied der Vereini¬ 
gung der ehemaligen „Ostarbeiter“ - ein 
Abend mit viel Gesang, viel zuviel Wod¬ 
ka und wunderbarem Essen. Ich war 
sehr betrübt, als ich kürzlich die Nach¬ 
richt ihres Todes erhielt. 

Jost Rebentisch 



Das „Grab“ eines vernichteten russischen Dorfes. Foto: Privat 
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Altersrenten für Ghetto-Häftlinge 

Viele 
hundertel 
Ghetto- 
Überlebende 
noch 

fristgerecht 
erreicht 

Als um Mitternacht 
des 30. Juni 2003 die 
letzten Anträge im 
Briefkasten einer 

Zweigstelle der 

Bundesversicherungs¬ 
anstalt verschwanden 
und die Telefone 
nicht mehr schellten, 
schauten sich die Kolleginnen und Kol¬ 
legen des Bundesverbands erschöpft, 
aber triumphierend an. Weit über tau¬ 
send Anträge hatten sie noch vor dem 
Stichtag an die zuständigen Rentenbe¬ 
hörden weitergeleitet. In Zusammenar¬ 
beit mit dem in den USA ansässigen 
Schwesterverband „Support for Survi- 
vors of Nazi-Persecution International“ 
hatte der Bundesverband in den letzten 
Monaten vor Fristende versucht, die 
mangelhafte Informationspolitik der 
Bundesregierung auszugleichen. Mit ei¬ 
ner Aussendung von mehrsprachigen 
Informationsblättern an Verfolgtenver¬ 
bände und Multiplikatoren in aller Welt 
informierten wir die Ghetto-Überleben¬ 
den und erleichterten eine fristgerechte 
Antragsstellung. In mehreren Schichten 
berieten die mehrsprachigen Mitarbei¬ 
terinnen und Mitarbeiter des Bundes¬ 
verbandes an einer Informationshotline 
die wegen der Zeitverschiebung über¬ 
wiegend außerhalb der Bürozeiten anru¬ 
fenden Antragsteller. 

Der Versuch, die Antragsfrist zu ver¬ 
längern, scheiterte leider. In einem Ge- 
späch mit den für die Ghettorente zu¬ 
ständigen Herren Bernhard Traut und 
Joachim Fox vom Ministerium fiir Ge¬ 
sundheit und Soziale Sicherung stellte 



sich jedoch heraus, dass eine Antragstel¬ 
lung auch nach dem Stichtag sinnvoll 
ist. Der Verlust der Nachzahlung wird 
dann durch einen Zuschlag auf die mo¬ 
natliche Rente zum Teil abgemildert. 

Trotzdem ist der Erfolg der Kam¬ 
pagne noch unsicher. In jedem Fall sind 
die ebenfalls begünstigten Witwen und 
Witwer von Ghetto-Überlebenden noch 
zu wenig erreicht worden. Auch ob einer 
der NS-Überlebenden in Rußland, 
Weißrußland, den baltischen Staaten 
oder der Ukraine eine Ghetto-Rente er¬ 
halten wird, ist mehr als fraglich. Auch 
andere Unklarheiten werden erst in 
langwierigen Gerichtsverfahren ent¬ 
schieden. 

In den Antragsverfahren, die der 
Bundesverband mit unterstützt, hat es 
mittlerweile schon viele Ablehnungen 
gegeben, die nach unserer Ansicht durch 
eine bessere historische Recherche auf 
Seiten der zuständigen Landesversiche¬ 
rungsanstalten zu vermeiden gewesen 
wären. Hier ist mit einem Widerspruch 
schon Abhilfe geschaffen. Positiv ent¬ 
schieden sind immerhin auch schon 
zehn Anträge mit Nachzahlungen zwi¬ 
schen 6.000 und 18.000 Euro. 

Sonja Schlegel 



Stand auf der Agora des 
ersten Ökumenischen 
Kirchentages 


Foto M. Linke 


Vom 29. Mai bis 1. Juni fand in Ber¬ 
lin der erste gemeinsame Kirchen¬ 
tag der beiden großen christlichen 
Kirchen statt. Der Bundesverband 
hatte auf dem „Markt" einen Prä¬ 
sentationsstand. Vorgestellt wurde 
ein Ausschnitt aus der Fotoausstel¬ 
lung „Späte Gerechtigkeit..." von 
Manfred Linke. Viele Kirchentags¬ 
besucherinnen und -besucher be¬ 
trachteten die Porträts intensiv 
und suchten Kontakt mit dem zum 
Teil anwesenden Künstler. 

Besonders gefreut hat uns der 
Besuch des 1. Vorsitzenden von 
„Gegen Vergessen - Für Demokra¬ 
tie", Hans Koschnik. Aber auch an¬ 
dere geladene Gäste ließen sich 
auf einen Kaffee in unserer Koje 
nieder wie z.B. Roswitha Verhüls- 
donk, Vorsitzende der BAGSO, in 
Berlin lebende Mitglieder und 
Freunde, Mitarbeiterinnen von be¬ 
freundeten Verbänden und Orga¬ 
nisationen wie UNHCR oder Maxi- 
milian-Kolbe-Werk. Gegenüber 
früheren Kirchentagspräsentatio¬ 
nen hatten diesmal vier Mitarbei¬ 
terinnen und Mitarbeiter selten 
eine Verschnaufpause. Dabei spiel¬ 
te der künstlerische Blickfang der 
beiden Porträts sicher eine bedeu¬ 
tende Rolle. 


Sonja Schlegel 

Leider muss die Premiere der 
Ausstellung „Späte Gerechtig¬ 
keit..." wegen Finanzierungs¬ 
lücken verschoben werden. 

Die Porträts sind in der beige¬ 
legten „überleben...extra" ab¬ 
gedruckt. 
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Nur wer sich selbst aufgibt, 
ist verloren 



I m Alter von fast 91 Jahren ist einer 
der Gründer des Bundesverbandes 
und langjähriger Freund und güti¬ 
ger Begleiter, Alfred Hausser, am 12. 
August in Stuttgart gestorben. Der Eh¬ 
renvorsitzende der Vereinigung der Ver¬ 
folgten des Naziregimes (WN-BdA) 
und Vorsitzende der Interessengemein¬ 


schaft ehemaliger Zwangsarbeiter 
hat bis in sein hohes Alter hartnä¬ 
ckig und beharrlich für die Inter¬ 
essen der NS-Zwangsarbeiterin¬ 
nen und Zwangsarbeiter ge¬ 
kämpft. Nach sieben langen Jah¬ 
ren Zwangsarbeit bei Bosch, Ein¬ 
zelhaft und Leben in der Illega¬ 
lität unterstützte der gelernte 
Metallarbeiter nach Kriegsende 
als Rechtsberater der WN ande¬ 
re NS-Verfolgte bei den Bemü¬ 
hungen um Entschädigung. 

Ein geruhsames Rentnerle¬ 
ben lernte er nicht kennen, es war 
vielleicht auch nicht seine Sache. 
Schon stark gesundheitlich beein¬ 
trächtigt, korrespondierten er 
und seine Lebensgefährtin Ilse 
Werner immer noch zuverlässig 
mit ehemaligen NS-Zwangsarbeitern. 
Als Lohn galt ihm hoffentlich die Liebe 
und Verehrung zahlloser junger und äl¬ 
terer demokratisch engagierter Men¬ 
schen und der Erfolg in den Verhand¬ 
lungen um die Zwangsarbeiterentschä- 
digung. 

Sonja Schlegel 



Anlässlich des 90. Geburtstages von 
Alfred Hausser erschien ein Buch über 
seinen Lebensweg. Es trägt als Titel 
sein Lebensmotto „Nur wer sich selbst 
aufgibt # ist verloren". 

Hierin wird sein Weg vom jungen 
Antifaschisten und Kommunisten 
durch die Hölle des Hitlerfaschismus 
und sein Wirken nach der Befreiung 
für wirkliche Entnazifizierung und 
Entschädigung geschildert. 

Das Buch ist zu einem Preis von 12,50 
Euro im Shop der VVN-BdA erhältlich. 
Internet: www.vvn-bda.de 


Personelle Veränderungen im Bundesverband 


Der Vorstand des Bundesverbandes In¬ 
formation und Beratung für NS-Ver- 
folgte e.V. sah sich im November diesen 
Jahres nach längeren Verhandlungen ge¬ 
zwungen, sich von Lothar Evers als Ge¬ 
schäftsführer zu trennen. Als kommis¬ 
sarischen Geschäftsführer setzte der Vor¬ 
stand den Mitarbeiter der Beratung, 
Michael Teupen, ein. 

Der Vorstand des Bundesverbandes, 
aber auch die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter erkennen die unschätzbaren 
Verdienste Lothar Evers um den 
Bundesverband und seine dreizehnjähri¬ 
ge Arbeit an. 

Lothar Evers ist einer der Gründer 
des Bundesverbandes, war langjähriges 
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Vorstandsmitglied und hat ihn darüber 
hinaus seit 1996 als Geschäftsführer zu 
einem wichtigen, gesellschaftlich rele¬ 
vanten Interessenvertreter der NS-Ver- 
folgten werden lassen. Bis zum Redak¬ 
tionsschluss bemühte sich der Vorstand, 
dem Bundesverband die wichtige Arbeit 
von Lothar Evers in anderem Rahmen 
zu erhalten. 

Der Bundesverband Information 
und Beratung für NS-Verfolgte e.V. 
steht auch in Zukunft weiterhin allen 
NS-Überlebenden zur Seite im Bemü¬ 
hen um Entschädigung und 
Anerkennung. Als weltweit anerkannte 
Nichtregierungsorganisation wird er 
weiterhin NS-Verfolgte und ihre Ange¬ 


hörigen informieren und beraten und 
als Lobby-Verband den Verfolgten des 
Nazi-Regimes eine Stimme geben. Dar¬ 
über hinaus sieht der Bundesverband 
seine Aufgaben in der Zukunft mehr im 
Bereich der authentischen Erinnerung 
der NS-Verfolgten. Die Erfahrungen 
und Erinnerungen der Überlebenden 
werden möglichst individuell und au¬ 
thentisch an kommende Generationen 
weiter gegeben. Ein weiterer Arbeits¬ 
schwerpunkt ist die Hilfe zur Gestaltung 
eines angemessenen und das jeweilige 
Einzelschicksal berücksichtigenden Le¬ 
bensabends fiir die oft hochbetagten 
Überlebenden. 

Regina Suderland 









